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Folge von Quellen, welche auf dem Festlande ihren Ursprung
haben und unter dem Meeresboden hinfließen, sehr fruchtbar
und verdanken ihre commercielle Bedeutung den schon im
frühen Alterthume berühmten Perlenbänken, welche der
chaldäische Stamm der Gerrhäer ausbeutete. Bon hier
zogen die Räuberbanden aus, welche zur Zeit der ersten
Sassanidenkönige Mesopotamien verwüsteten und Ketesiphon
plünderten; von hier segelte die Flotte mit dem ersten
arabischen Heere ab, welches in Iran einzudringen ver
suchte; gleich nach der Landung wurde es indessen vom
Satrapen Schehrek aufs Haupt geschlagen, während ein
Sturm alle Schiffe vernichtete.

Mit dem Postboote gingen die Reisenden an Land,
konnten aber auch hier nicht unmittelbar den Strand er
reichen; Eingeborene hatten jedoch ihre weißen Helme bemerkt

und kamen auf kräftigen Eseln an das Boot herangcritten,
um die Europäer ganz an Land zu schaffen.

Ein natürlicher Quai schützt die Stadt gegen Hochflnthen;
nach Süden liegt das große Postgebäude, von welchem die bri
tische Flagge herabweht, nördlich davon zeigt sich eine Batterie
mit veralteten Kanonen, welche den Eingang zu der officiellen
Residenz des Scheich Arssa Ben Ali, des Sultans von
Bahrein, schützt. Trotz seines Palastes und seiner Kanonen
ist dieser Scheich nur ein Scheinfürst; denn es ist nur zu
bekannt, daß alle diese reichen Inseln unantastbares Eigen
thum Großbritanniens sind. Bahrein selbst macht davon
keine Ausnahme; seine zahlreichen Einwohner leben und ge
deihen unter dem S chutze des Obersten Roß, der eifersüchtig
darüber wacht, daß sie nur englische Waaren beziehen, Eisen-
zeug, Tuche, Zucker, Banmwollwaaren und indischen Reis,

Mimose bei Bender-Abbas.

was alles die „British Jndia" alle vierzehn Tage herbei
schafft.

Damals, Ende Januar, erschienen die Bazare, wo
Tausende und aber Tausende von trockenen Fischen auf
gestapelt waren, ruhig, fast verlassen; aber das Gleiche ist
nicht zu jeder Jahreszeit der Fall. Im Monat März er
wacht die Stadt; dann führt der Perlenhandel Schaarcn
von Tauchern und indische Kaufleute, die Auszubeutenden
und die Ausbeuter, dorthin. Der Scheich weist jedem Boote
die Stelle, wo es fischen darf, an, damit die Bänke sich
wieder auschonen können, und auf ein verabredetes Zeichen
verlassen sämmtliche Boote den Hafen. Der Taucher, der
mit einem Netze, das von einem Weidenreisen offen gehalten
wird, und mit einem langen Dolche zum Schutze gegen
Haifische versehen ist, bindet sich um den Leib einen- Strick,

wodurch er mit dem Boote in Verbindung bleibt, steckt die
rechte große Zehe in einen Ring, der an einem Ge
wichte von 10 kg- befestigt ist, richtet ein kurzes Gebet
an Allah, holt tief Athem und stürzt sich dann in das
azurblaue Meer. Das Gewicht zieht ihn ans den Grund,
wo er die Muscheln zusammenrafft und in sein Netz
wirft, bis ihn Luftmangel zwingt, sich wieder hin
aufziehen zu lassen. Die Araber von Bahrein bleiben
gewöhnlich 60 bis 70 Sekunden unter Wasser; einige
sollen eS bis auf sechs Minuten gebracht haben. Manche
sind nach zwölfmaligem Untertauchen ermüdet, andere wieder
halten diese anstrengende Arbeit mehrere Stunden lang ans.
Ein zweites Signal ruft die Boote ans Land zurück. Die
Muscheln werden dann in einem wohl verschlossenen Gehege
am Strande abgeliefert, wo man sie in Kessel mit sieden-


